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Der angeschlagene Träumer
VON NORA BRUCKMÜLLER

Kritikerlob bewarb. Abschreiben sollte man
den Vater von Regisseurin Sofia Coppola (52,
„Priscilla“) und den Onkel von Schauspielstar
Nicolas Cage trotzdem nicht. Er gilt als zäh
und hartnäckig. Eine Eigenschaft, die er wohl
in seiner New Yorker Kindheit erwarb.

Nach einer Polioinfektion war seine linke
Körperhälfte gelähmt, dank intensiver Phy-
siotherapie blieb sie es nicht. Im Vergleich zu
deneinfacherenVerhältnissenvonfrüherver-
fügt Coppola (geschätztes Nettovermögen:
400Mio.US-Dollar) zudemüber jeneRessour-
ce, die im Film doch alles entscheidet: Geld.
„Megalopolis“ hat er selbst gezahlt. Wie es
heißt, letztlich auch das Marketingbudget.

H euerhättedas Jahr seinerglorreichen
Rückkehr werden sollen. Erstmals
seit „Der Regenmacher“ (1998)

schickt Hollywood-Regisseur Francis Ford
Coppolamit „Megalopolis“ (mehr Seite 17) ei-
nenneuenFilmumdieWelt.Doch inWahrheit
erlebt Coppola eine der härtesten Zeiten sei-
nes Lebens. Fünf Tage nach seinem 85er (7.
April) starb seine Frau, seine Vertraute und
die Mutter seiner drei Kinder – Eleanor Cop-
pola wurde 87 Jahre alt, 61 davon war sie mit
Francis verheiratet. Beruflich war der fünffa-
cheOscarpreisträger,dermitdemAntikriegs-
film „Apocalypse Now“ und der Filmtrilogie
„DerPate“Geschichte schrieb, schonkurzvor
dem Tod seiner Frau angeschlagen.

Coppola hatte Studiobossen von Rang und
Namen „Megalopolis“ gezeigt. Doch niemand
wollte die Arbeit vermarkten, sie sei zu „ex-
perimentell“ und „schlecht“ für das geforder-
te Marketingbudget (100Millionen Dollar). Es
„erbarmte“ sich schließlich doch der US-Ver-
leiherund langjährigeCoppola-PartnerLions-
gate. Dabei haftet dem Film bittere Ironie an:
AdamDrivergibtdarineinenArchitekten,der
vomHumanismusbeseelt ist,Coppolawillda-
mit „eine hoffnungsvolle Vision für die Zu-
kunft“ teilen. Doch bis jetzt offenbart „Mega-
lopolis“ nur, wie der Altmeister nicht mehr
zumStatusquopasst.Geradewurdeerwegen
sexueller Belästigung verklagt. Videos zeigen
denItaloamerikaner,wieeram„Megalopolis“-
Set Darstellerinnen wohl ungefragt auf die
Wange küsst. Seit #MeToo ist das kein Kava-
liersdelikt mehr. Auch nicht, dass Lionsgate
den Film im ersten Trailer mit erfundenem
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❚774: Der erste Salzburger Dom,
erbaut unter Bischof Virgil, wird
eingeweiht.
❚1959:Der deutsche Schriftsteller
und Grafiker Günter Grass (Bild)
veröffentlicht seinen ersten Ro-
man „Die Blechtrommel“.
❚1969:Das Verhandlungskomitee
der Sozialpartner einigt sich auf
die etappenweise Einführung der
40-Stunden-Arbeitswoche.
❚1991: IndenUSAerscheintdasAl-
bum „Nevermind“ von Nirvana. Es
wird zu einemMeilenstein der Mu-
sikgeschichteundverkauft sich30
Millionen Mal.
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KALENDERBLATT

„Aufatmen“ Nach der Wahl in
Brandenburg kann der deutsche
Bundeskanzler Olaf Scholz in ei-
ner Zeit, in der seine Führungsrol-
le ernsthaft infrage gestellt ist,
kurz aufatmen. Der Sieg der SPD
täuscht jedoch nicht über seine
Schwierigkeiten hinweg. Die extre-
me Rechte hat einmal mehr ihre
beunruhigende Stärke gezeigt. Die
Sozialdemokraten haben die AfD
zwar in Schach gehalten, jedoch
nur knapp und in dem einzigen
Bundesland, in dem die SPD seit
der Wiedervereinigung 1990 un-
unterbrochen regiert hat.
❚ El Mundo, Madrid

„Vertagt“ Es war ein Sieg trotz,
nicht wegen Olaf Scholz und der
SPD im Bund. Die SPD-interne De-
batte, ob man mit dem unbelieb-
ten Kanzler in den Bundestags-
wahlkampf 2025 ziehen soll, ist
nur vertagt, nicht entschieden.
❚Neue Zürcher Zeitung, Zürich
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Dritte Halbzeit Karikatur: Pismestrovic

T ausende Rapid-Fans unterlegten das
WienerFußball-DerbygegendieAustria
mit„TodundHassdemFAK!“-Stakkato.

Es ist schwierig zu verstehen, warum Fußball-
anhängerdieBeleidigungoderBedrohungdes
Konkurrenten als „Stimmung machen“ inter-
pretieren. Ist ja nur Singen, ist ja nicht so
schlimm – die Schmähungen werden herun-
tergespielt. Die Gesänge schlagen aber einen
Grundton der Vergiftung an.

Bei Duellen von Erzrivalen (das beschränkt
sichnichtnuraufdieWienerGroßklubs)muss
man fast frohsein,wennesbei verbalenFouls
bleibt. Am Sonntag krachte es erneut im Sta-
dion. „So etwas darf nicht mehr passieren“,

sagte Rapids
Sport-Geschäfts-
führer Markus
Katzer das,was in
der Vergangen-
heit immer gesagt
worden ist. Aber
was wurde und
wird getan, damit
es nichtmehr pas-
siert?

DieBundesligaunddieKlubsbrauchengute
Stimmung im Stadion. Sie verbessert ihr
Eventprodukt, das sich dann besser im TV,
beim potenziellen Stadionpublikum und bei
den Sponsoren verkaufen lässt. Die Atmo-
sphärewirdvonorganisiertenFangruppener-
zeugt, von denen ein kleiner, aber bei man-
chen Vereinen mächtiger Teil Radaubrüder
sind. Die Klubs gehen der Konfrontation mit
den eigenen Anhängern aus demWeg. Konse-
quenzen gehen selten über Alibiaktionen hi-
naus, die zwar die Öffentlichkeit beruhigen,
aber die Probleme nicht lösen. Auch die Bun-
desliga weicht im Endeffekt vor den Krawall-
machern zurück, wenn Sanktionen auf dem
Instanzenweg immer milder werden.

Eines sollte längst klar sein: Der bisherige
UmgangmitAusschreitungenwarnichtgeeig-
net,dieWahrscheinlichkeit fürKrawalle inder
Folge zu verringern. Offensichtlich sind ande-
re Konsequenzen notwendig. Wenn ein rei-
bungsloses Derby unmöglich ist, dann muss
man eben für eine Cool-down-Phase das Auf-
einanderprallen der Fangruppen verhindern,
indem keine Anhänger der Gäste im Stadion
sein dürfen. Um das grundsätzliche Problem
zu lösen, scheint kein Weg an persönlichen
Strafen vorbeizuführen: Es kann nicht so
schwierig sein, diejenigen herauszufinden,
die Plätze stürmen, Pyrotechnik zünden oder
sich sonst nicht an die Hausordnung halten.
Fußballer werden auch bei leichten Vergehen
verwarnt – und bei schweren gesperrt.
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Derby-Krawalle: Rot
für die Radaubrüder

Bisher verhängte
Konsequenzen
blieben ohne
Wirkung
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Schrumpfkur nichts, da der Staat
die grüne Energieinfrastruktur,
dasKlimaticketoderdieRenaturie-
rung von Flusslandschaften auf-
grund fehlender Steuereinnahmen
schlichtweg nicht finanzieren
könnte.

MitderhöchstenExportquoteal-
ler Bundesländer gilt das gerade
für Oberösterreich: Ja, wir brau-
chen eine Bundesregierung, die
sich für ein starkes Wirtschafts-
wachstum einsetzt. Sonst sind wir
bald eher wohlstands- als armuts-
gefährdet.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Assetmanagement an der JKU.

im Ausland verdienten zusätzli-
chen Euros machen den Unter-
schied, nur so kann die Wirt-
schaftsleistung pro Kopf am Ende
höher sein als andernorts. Unter-
nehmen, die in diesen Auslands-
märkten auch nur ein bisschen
nachlassen, würden dann nur
„Zweiter“ werden.

Ein kleiner Unterschied, mag
man meinen, aber mit großen Fol-
gen: Der gesamte Umsatz dieses
Kunden wandert an die Konkur-
renz. Das Streben nach Verbesse-
rung und Fortschritt ist die Kraft,
welche nach vorne treibt, das
Wachstum das Resultat davon.
Selbst das Klima hätte von einer

schrumpfendenWirtschaftgäbees
diese Hilfen nicht. Könnte man
denn nicht einfach zufrieden sein
mit dem, was wir haben, und ein
Nullwachstum anstreben?

DenüberdurchschnittlichenTeil
unseres Wohlstandes verdient un-
sere Wirtschaft im Ausland, wo sie
sich, einem Spitzensportler gleich,
in einem bitterharten Wettbewerb
durchsetzen muss. In vielen Berei-
chen sind die Produkte österrei-
chischer Unternehmen diejenigen,
die sich gegen die restliche globale
Konkurrenz behaupten.

JederdieserVerkäufe entspricht
einemkleinenOlympiasieg – um in
derSportanalogiezubleiben.Diese

mit hält, wenn die Wirtschaft nicht
weiterwächst.DerUnmut inderBe-
völkerung, als die Inflation 2022
immer höher und höher wurde,
lässt eher vermuten, dass die über-
wiegende Mehrheit der Bürger si-
cherlich keinen Wohlstandverlust
will, selbst wenn sie in Debatten
gerne vondenGrenzendesWachs-
tums spricht.

Dabei war die Inflationswelle ein
nur sanfter Vorgeschmack, was
Wohlstandsverlust bedeuten wür-
de. Staat und Unternehmen haben
durch Zuschüsse und Lohnerhö-
hungen schnell dafür gesorgt, dass
der Kaufkraftverlust kompensiert
wurde. Im Falle einer anhaltend

B rauchen wir überhaupt
mehr Wachstum?“ Das ist
eine nicht selten gestellte

Frage unter Wählern. Manche mei-
nen gar, dass selbst ein Schrump-
fen der Wirtschaft gut wäre, nicht
zuletzt für das Klima. Die Inflati-
onswelle, die vor drei Jahren be-
gann, ist eine Art großes Feldexpe-
riment in dieser Hinsicht gewesen.

Der Effekt der Inflation ist ähn-
lich dem, was passieren würde,
wenn wir als Volkswirtschaft nicht
mehrwachsenwürden. ImWesent-
lichen führt beides dazu, dass wir
ärmer werden und an Kaufkraft
verlieren. So konnte sich jeder in
Wahrheitselbst testen,wieeresda-

WWWahlempfehlung für WohlstandsgefährdeteWIRTSCHAFT VERSTEHEN
VON TEODORO D. COCCA


